Edle Damen und barbarische Soldaten

NEU: Edle Damen und barbarische Soldaten

Eine Patrizierfamilie im Sog der Weltgeschichte: Die Wildegger Schlossherrin Sophie von Erlach speist in Versailles mit dem König an prunkvoller Tafel - und muss wenige Jahre später miterleben, wie die adeligen Vorrechte ihrer Familie verloren gehen und "barbarische" Revolutionstruppen den Festsaal auf Schloss Wildegg bevölkern. 

Der Schlossrundgang führt vom Zeitalter des Absolutismus bis zur französischen Revolution und gleichzeitig durch das Leben von Sophie von Erlach. 

Schulstufe: Oberstufe: Berufsschulen, Bez., Sek., Kanti

Dauer: 1.5 Stunden

Materialien: 

· Karte für den Reiseweg von Wildegg nach Maastricht und dann nach Paris mit Massstab (im Pferdestall aufgehängt oder mitnehmen). 
· Bilder zum Sonnenkönig zu Versailles
· Kleid (bis Ende Mai mitnehmen) 
· 2 Hüte und eine Perücke zur Zeit von Marie-Antoinette (bisher nur 1 Hut)
· Zitate Täfeli vorgedruckt/ in Büchli geklebt. 
· Karten Schweiz

Vorbereitung

- Bilder entweder mitnehmen in einer Mappe oder vorher im Schloss deponieren. 

- Hüte/Perücke deponieren

- ev. Schlüssel holen für Schrank 

5' Einstieg (Schlosshof mit Blick aufs Schloss)
Begrüssung (Zeitdauer ca. 1.5 Std.; darauf aufmerksam machen, dass SuS Fragen stellen sollen) 
Der Ursprung der Wildegg liegt im Mittelalter (um 1200), als Burg ist sie vor rund 800 Jahre von den Habsburgern erbaut worden. Als die Berner 1415 den Aargau eroberten, ging die Wildegg in ihren Besitz über. 1483 dann verkauften die Berner die Wildegg an die Familie von Effinger. Rund 500 Jahre blieb die Wildegg im Besitz der Familie Effinger.
Die Familie Effinger kaufte aber nicht nur eine Burg. Dazu gehörte auch die niedrige Gerichtsbarkeit über Holderbank und Möriken, zudem das Jagdrecht, das Recht, Zehnten zu erheben und das Recht, den Pfarrer einzusetzen. 

Die erste(n) Burge(n) hatten noch mehr Elemente einer Festung als das heutige Schloss. Ende des 17. Jahrhundert wurde das Schloss komplett umgebaut. Bernhard von Effinger, der Bauherr des Umbaus, lebte zeitgleich mit Louis XIV, dem französischen Sonnenkönig, der in Versailles lebte.
Bernhard von Effinger hat Schloss Versailles tatsächlich auch besucht - und war wohl so beeindruckt davon, dass er kurz nach seiner Rückkehr das Schloss umgestaltete. Er erweiterte die Burg mit einem Palas (darauf hinweisen), mit Gärten, Wasserleitungen, Rebstöcken, dem Gasthof Bären etc. Das Schloss erhielt barocke Stilelemente wie die Schneckenformen im Giebeldach.
Louis XIV und Bernhard von Effinger lebten in einer Zeit, in der in Europa uneingeschränkte Herrscher bestimmten: Der Sonnenkönig in Frankreich, der preussische König im heutigen Deutschland. In der Schweiz gab es zwar keinen König, aber auch hier herrschten nur einige wenige: Einige wenige wichtige Familien: Die Patrizier. Und eine solche Patrizierfamilie war die Familie von Effinger.
In diese Zeit der adeligen Herrscher, der herrschenden Oberschichten und der prunkvollen Schlösser hinein wurde Sophie von Effinger geboren - das Ur-Grosskind von Bernhard. Bekannt ist sie unter ihrem verheirateten Namen Sophie von Erlach. Sie lebte in der Zeit um 1800 (geb 1766-1840) hier auf Schloss Wildegg. 
Sophie von Erlach lebte in turbulenten Zeiten. Ihre Familie gehörte zwar zur herrschenden Oberschicht der Bernern (der Aargau war noch immer bernisch); sie war quasi eine Adelige in der alten Eidgenossenschaft. 

Dann aber kam die französische Revolution und auch hierzulande mussten die alten Herrscher abdanken. Es entstand ein neuer Staat: Die Helvetik. Alle Männer hatten jetzt die gleichen Rechte. Damit verloren die Effinger ihre alten Vorrechte und ihre Untertanen. 
Was das für Sophie von Erlach bedeutete, wissen wir dank ihren Mémoiren und ihrer Schlosschronik. Sie wird uns also quasi durchs Schloss (und durch die Geschichte) führen.
Zuerst nun wollen wir etwas über Sophies Jugend und ihre Reisen erfahren. 

10' Reisen (im oder vor dem Pferdestall mit Kutschen - je nach Gruppengrösse). 
Wie lebte eine junge Adelige? Erstaunlich mobil!

Sophie hat - nach dem frühen Tod ihrer Mutter - einen Teil ihrer Kindheit bei ihrer Grossmutter in Ins verbracht. Als Jugendliche kam sie dann nach Genf ins Internat, wo sie vor allem Französisch lernte - die Sprache, die man damals unter Gebildeten und Adeligen sprach. 

Und dann ging es auf Reisen! Mit 18 Jahren, 1783 reiste Sophie von Erlach zusammen mit ihrem Vater über Basel nach Maastricht, wo sie einige Zeit bei ihren Verwandten blieb. Anschliessend reisten sie weiter über Saint-Denis nach Paris. 
Reiseweg auf einer Karte einzeichnen (oder feste Tafel aufhängen). SchülerInnen: Distanz berechnen lassen von Wildegg via Basel-Colmar-Strassburg-Karsruhe-Mannheim-Darmstadt-Frankfurt-Koblenz-Köln-Aachen nach Maastricht und dann via Brüssel-Mons-Valenciennes-Denain-Saint Maxence- Chantilly -Saint-Denis nach Paris und von Paris via Basel nach Hause.
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:1741_Homann_Heirs_Map_of_France_-_Geographicus_-_France-hmhr-1741.jpg
Reisezeit berechnen lassen. (Basel-Colmar-Luftlinie 60km) 
Reisegeschwindigkeit einer Postkutsche ca. 3 km/Std. - ca. 30 bis 40 km/ Tag

Sophie und ihr Vater dürften wesentlich schneller  unterwegs gewesen sein: 

(Bis nach Maastricht war Sophie und ihr Vater mindestens 10 Tage unterwegs - wahrscheinlich aber mehr. So genau ist das ihren Memoiren nicht zu entnehmen…)
=> Auf Kutschen hinweisen (Achtung: Baujahr 1850). 

Eine Reise mit der edlen Kutsche – das ist ein Privileg der oberen Schichten. Aber ganz so edel, wie wir uns das vielleicht vorstellen, war sie auch nicht immer: 
Sophie beschreibt in ihren Mémoiren, dass sie - auf der Reise nach Holland 1783 -  bereits an der ersten Wechselstation in Brugg die eigenen Pferde nach Hause geschickt hätten. Ersetzt wurden sie - laut Sophie - von zwei "Schindmähren (haridelle) und einer Kutsche mit so alterschwachen Achsen, dass ihre "Equipage" eher ausgesehen hätte, wie jene eines Landpfarrers als die eines Herren. Die 18-jährige war sich sicher, dass der Wagen in Stücke fallen werde. Angekommen in Basel beim Hotel "Drei Könige" entlockte das armselige Gefährt beim Hotelpersonal ein hämisches Lächeln und es brauchte - laut Sophie - einen befehlenden Ton ihres Vaters, um sich wieder Achtung zu verschaffen.
Sophie war sehr gespannt auf all die Städte, die sie auf ihrer Reise besuchen würden. Sie wusste dank ihrer guten Bildung auch meist schon einiges über die Orte und ihre berühmten Einwohner (z.B. nennt sie Basel die Stadt des Erasmus). Aber: Beim kurzen Aufenthalt in Basel, während dem der Vater einige Geschäfte erledigte (und die Kutsche reparieren liess…), durfte Sophie das Zimmer nicht verlassen. Sie hatte die (langweilige) Aufgabe die "cassette", die Geldschatulle zu bewachen. (In Frankfurt ist ihr das wieder passiert, dabei hatte sie sich so auf Frankfurt gefreut). Die junge gebildete Frau, die sich das erste Mal in Basel aufhielt, hatte sich die grosse Reise etwas anders vorgestellt... 
Nun geht’s aber rein ins Schloss!
(Beim Hinausgehen: Allenfalls Hinweis auf den Stein vor dem Kutschenraum geben: Zum Aufsteigen aufs Pferd.)
5' Repräsentieren (Eingangshalle)
Diese Halle entstand um 1700, beim grossen Umbau von Sophies Urgrossvater Bernhard. Wie schon erwähnt, liess sich Bernhard beim Umbau wohl auch von Frankreich inspirieren. 
Schloss Versailles und der königliche Hof war zu dieser Zeit DAS grosse Vorbild für alle Höfe in Europa. Der französische Sonnenkönig hatte eine Anlage erbauen lassen, die hauptsächlich eine Funktion hatte: Den König und seine Macht darstellen und inszenieren. 

=> Bilder zu Versailles zeigen (2 Bilder)
Und ähnlich wie in Versailles wurde nun auch beim Schloss Wildegg das Repräsentieren wichtiger als das Verteidigen. Das Schloss verlor seinen Festungscharakter. Statt einer hölzernen Hängebrücke, die man beim Angriff von Feinden zerstören konnte, entstand hier ein offener Ort, um Gäste zu empfangen - und sich und die eigene Familie ganz in Manier der Barockzeit zu präsentieren. (Die Gemälde wurden erst im 19. Jahrhundert hinzugefügt, erfüllen aber noch denselben Zweck: Sie präsentieren die Familie Effinger und ihre Vorgänger.)
In den adeligen und patrizischen Kreise spielte es durchaus eine Rolle, wer wen wann, wie und wo empfing - auch wenn dies auf der Wildegg wohl ungezwungener zu und her ging, als an den grossen Fürstenhöfen in Europa. Als Sophie 1784 mit ihrem Vater in Paris weilte, hatte ein Bekannter Eintrittkarten zum "diner" des Königs in Versailles organisiert. Auf dem Weg dorthin aber wurde Sophie von einem Türsteher abgefangen. Mit ihrem "Kopfputz" könne sie nicht bei "Ihren Majestäten" erscheinen, da ihr Hut gegen die Etikette verstosse. So musste Sophie zuerst in der Wohnung der Tante des Königs frisch frisiert werden, bevor sie - ohne Hut - beim König vorgelassen wurde.

Dinieren (Esszimmer) 
Wir befinden uns hier im so genannten "Neuen Esszimmer". Es wurde 1773 von Albrecht Nikolaus, dem Vater von Sophie eingerichtet. (Vorher war hier die Waschküche).
Üppiges Essen, grosse Showbuffet, Gelage, wo man sieht und gesehen wird - das war bei den europäischen Herrschern im 18. Jahrhundert gang und gäbe. Der Sonnenkönig Louis XIV war dafür bekannt. (Er soll soviel gegessen haben, dass man, als man ihn nach seinem Tode sezierte, einen Riesenmagen zutage gefördert hatte…)
Aber auch in Wildegg liess man sich bei Einladungen wohl nicht lumpen. Wenn für Gäste aufgetragen wurde, tischte man zur Zeit von Sophie sicherlich das gute Porzellan auf, beispielsweise das teure Meissen-Porzellan.
 (Meissen-Porzellan hat es in der Vitrine hinten rechts (Service mit Blumenmotiven) und z.T. in der Kommode mit Glasaufsatz). Porzellan konnte überhaupt erst im 18. Jahrhundert auch in Europa hergestellt werden. Es war in reichen Haushaltungen sehr beliebt und galt als Kostbarkeit. Wie kostbar Geschirr und Besteck waren, zeigt sich daran, dass auch in besten Kreisen oft die Herrin des Hauses eigenhändig das Abwaschen besorgte. Solche Geschichten werden auch über die Hausherrinnen von Wildegg erzählt.
Eine Kunst war aber auch das Tischdecken und das Auftragen, insbesondere wenn man - wie in den reichen Haushalten bei Festessen verbreitet - den "service à la française" anwendete. 
Der "service à la française", der seinen Ursprung am französischen Königshof hatte, war eine Folge von drei Gängen, die wiederum aus einer Vielzahl von Gerichten bestanden. Dreimal wurde der Tisch neu gedeckt; nur die Tischdekorationen blieben an ihrem Platz.
=> Grosse A3-Kopien verteilen des Répa vom Diestelzwang 1786, plus A3-Kopie des Serviettenfaltens

Was fällt auf? (Schülerantworten)
(welscher hahn = Truthahn; Salmi = Ragout von gebratenem Geflügel, hauptsächlich Federwildbret; Pomeranze = Bitterorange; Köch = Kohl; Nicht rausgefunden: forne? tête marbré?)
Hinweise: 
· Während der einzelnen Gänge konnte auf die Hilfe der Dienstbogen weitgehend verzichtet werden, die gute Gesellschaft blieb unter sich. 
· Bei einem durchgeplanten "Service à la française" wurde im Voraus der Ort jedes Gerichts auf dem Tisch genau festgelegt. Wurden die Gäste ins Speisezimmer gebeten, so standen die Gerichte des ersten Gangs schon auf dem reich geschmückten Tisch. 
· Nicht alle assen von allem. Man nahm, was in der Nähe stand, reichte eine Platte dem Nachbarn oder der Nachbarin weiter. Wer etwas von der anderen Seite des Tisches versuchen wollte, musste alle Register der Konversationskunst ziehen, um, ohne unhöflich zu erschienen, ans Ziel zu gelangen.
(Der 'service à la française' wurde im 19. Jahrhundert vom 'service à la russe' abgelöst, jene Servierfolge, die wir bis heute kennen. Jedem Gast werden dieselben Gerichte in einer vorbestimmten Reihenfolge vorgesetzt.)
(Wie oft in Wildegg der "Service à la française" praktiziert wurde, ist nicht bekannt. So oder so - mit einem "diner" des französischen Königs ist es natürlich nicht zu vergleichen. Und so lassen wir Sophie zum Abschuss noch über ihren Besuch bei Louis XVI in Frankreich berichten: 

"Genau um zwei Uhr nachmittags öffneten sich die beiden Flügeltüren eines grossen Salons, in dessen Mitte ein gedeckter Tisch stand. Diejenigen Personen, die zur königlichen Tafel ein Billett besassen, traten ein und stellten sich, vom Tisch nur durch eine Reihe von Schemeln, die als Schranke dienten, getrennt, gegenüber Ihren Majestäten auf. Der König und die Königin setzten sich nebeneinander in Armsesseln zu Tisch, das Gesicht den Neugierigen zugewendet. Hinter Ihren Majestäten standen aufrecht die Prinzen von Geblüt, die Minister und eine Menge von Höflingen. In einigem Abstand von der Königin sassen auf den Schemeln einige Damen des Palastes, die an diesem Tage Dienst hatten (,…) Der König hatte guten Appetit und schien seinen Rindsbraten mit grosser Lust zu verspeisen. (…) Die Königin berührte keine Speise. Als sie ihre Handschuhe auszog, erblickte ich zwei Arme von vollendeter Gestalt und blendender Weisse, belebt von der spielerischen Anmut ihrer Hände, die meine Blicke durch das Funkeln einer ganzen Reihe von erlesenen Brillanten immer wieder anzogen. Ganz mechanisch fasste sie von Zeit zu Zeit nach ihrer Serviette, die sie nicht entfaltet hatte, unterhielt sich ganz vergnügt mit den Personen ihrer Umgebung und neckte den König wegen seines guten Appetits.)
Kaffeekränzchen im Louis XVI-Stil (Blick ins Damenzimmer)
Werfen Sie alle noch einen Blick ins sogenannte "Weisse Kabinett", ins sogenannte "Damenkabinett"! Nach dem Essen trennten sich Männer und Frauen - die Männer trafen sich im Rauchzimmer zu Männergesprächen, während sich die Frauen hier drin austauschten. 
Die Möbel im Weissen Kabinett zeigen sehr schön, was zur Zeit von Sophie von Erlach bei reichen Patrizierfamilien "in" war: 

Die Möbel sind im Stil Louis XVI - bei den Möbeln liess man sich ebenfalls vom französischen Königshof inspirieren. (Merkmale des Stils Louis XVI: Klassische Grundform und klare Gliederung, Vergoldung, Seide, Damast, Brokat. Sparsam mit idyllischen Motiven dekoriert. griechisch beeinflusst. Zugespitzte Füsse.).
Wahrscheinlich aus dem Hochzeitsgut von Sophie von Erlach.
=> Hoch zur Küche (allenfalls noch einen Hinweis auf Keller) 

Kochen (Küche)
Auf Einrichtung der Küche hinweisen: Offener Herd mit Kaminhut und Drehspiess aus dem 16./17. Jahrhundert. Sparherd 19. Jahrhundert. Auf Backofen verweisen. 

Was aber wurde auf der Wildegg gekocht? Nur einmal verrät uns Sophie in ihrer Burgchronik, was die Effinger gerne essen: "Eyer-, Kraut-, Zwiblen- und Kümmelkuchen". 

In der Bibliothek auf Schloss Wildegg finden sich aber auch verschiedene Kochbücher - unter anderem französische Kochbücher. Da hat man sich durchaus auch an der Küche des Hofes orientiert. 

Das Gemüse und Obst hatten die Effinger natürlich im eigenen Garten. Und dank ihren grossen Landgütern und dem Rebhügel dürften sie auch sonst nicht vieles vom Markt benötigt haben. 

Wenn doch, fuhren die Effinger an den Markt in Zurzach. An diesen Jahrmärkten konnte man Textilien, Geschirr, Haushaltsutensilien aber auch seltene Gewürze, Delikatessen und Südfrüchte kaufen. Während Pfeffer im 18. Jahrhundert bereits ein Alltagsgewürz war, galten Muskatnuss, Nelken, Ingwer oder gar Vanille noch lange als Luxus. Auch Erzeugnisse aus dem Mittelmeerraum - wie Zitronen, Orangen, Kapern, Oliven, Mandeln - waren bei der Oberschicht beliebte Raritäten.
Rüber zum Vorratsraum

Vorräte waren zentral. Was gelagert werden konnte, wurde jeweils zum günstigsten Zeitpunkt eingekauft. Die Konservierungsmöglichkeiten waren beschränkt: Fleisch und Fisch konnten geräuchert und gesalzen aufbewahrt werden, Butter zum Kochen wurde eingesotten. Kohl und Bohnen, mit Salz eingelegt, reiften zu haltbarem Sauerkraut und Sauerbohnen. Gemüse und Obst konnte gedörrt lange aufbewahrt werden.
Modisch promenieren (Salis-Stube)
Bild von Bernhard Effinger (1658-1725) beschreiben lassen (Schülerantworten)

Hinweise dazu: 

· Bernhard wird oft Sonnenkönig von Wildegg genannt (=> Bild von Louis XIV zeigen)
· Die meisten Adeligen in Europa liessen sich von der französischen Mode inspirieren (Modediktat Frankreich) Bsp. Uniformrock. Bsp. Krawatten, Bsp. Perücke! 
Da Louis XIV in seiner Jugend sehr schönes Haar besass, lehnte er den Haarersatz für seine Person zunächst ab. Als schliesslich aber auch der Monarch zur Perücke greifen musste, wurde diese zum wichtigsten Standeszeichen. Louis XIV soll gleichzeitig 48 Hofperückiers ernannt haben. Besonderes Markenzeichen des Königs war die Allongeperücke, ein hochgetürmter Lockenberg. Sie ist auch auf diesem Bild zu sehen. Diese Allongeperücke war so eng mit der Erscheinung des Königs verbunden, dass sein Tod ihr baldiges Verschwinden mit sich brachte.

(Eine solche Perücke war im Übrigen nicht nur unbequem, sondern auch sehr kostspielig, sollte sie aus echtem Haar sein. Wer sich dies nicht leisten konnte, musste auf kleine Perücken aus Pferde- und Ziegenhaar, Wolle oder anderem Ersatz umsteigen. Die meisten aber trugen ihr natürliches Haar, das sie der Mode entsprechend möglichst lang wachsen liessen und puderten. Welche Variante Bernhard von Effinger hier gewählt hat, ist aus dem Bild nicht eindeutig ersichtlich.)
Natürlich wurde nicht nur die Männer-, sondern auch die Frauenmode von Frankreich beeinflusst. 
· Am Kleid demonstrieren.
Wichtige Merkmale zur Zeit von Louis XIV war das Korsett und das weite Dekolleté: Die Verhüllung des Busens war vorbei, die Kleider der vornehmen Damen erhielten einen grossen Ausschnitt. 
=> Hinweis auf das Portrait der Grossmutter von Sophie von Erlach, Maria Catharina Effinger, geb. Diesbach. (1696-1761). 

Der weite Reifrock war in. 

Auch zur Zeit von Sophie von Erlach orientierte man sich nach wie vor am französischen Königshof. Stilikone (der Rokoko-Mode, ca. 1720 bis 1780) war Marie Antoinette, die Frau von Louis XVI. 

Sophie schreibt in ihren Mémoiren verschiedentlich über die Mode, über Modeströmungen und die liebe Mühe, die sie manchmal damit hatte.
Für SchülerInnen zwei Hüte und eine Perücke vorbereiten, Zitate vorbereiten durchnummeriert - SchülerInnen haben einen Auftritt mit Hut und rezitieren. 
Zitat 1: 

Als Sophie 1790 beim französischen Königshof eingeführt wurde, galten denn auch klare Kleidervorschriften:

„Um dem König und der Königin seine Aufwartung machen zu dürfen, verlangte die Etikette ein höfischen Kleid mit Reifrock – dieser war zwei Ellen breit, die Schleppe des Kleides vier Ellen lang. Man musste von Léonard frisiert sein, das Rouge musste von Mademoiselle Martin aufgelegt und die Hochfrisur mit den Federn musste von Mademoiselle Bertin gefertigt sein. Man wurde behängt mit Diamanten, die man für diesen feierlichen Tag bei den Kammerfrauen einer Prinzessin von Geblüt oder der Königin selbst mittels eines Geschenks von zehn Louis d’or auslieh, was dann aber nicht mehr zurückerstattet wurden. (...) Die grösste Schwierigkeit lag im rückwärtigen wieder Hinausgehen. Das war wirklich schwierig, vor allem für Personen, die sich nicht an diese langen Schleppen der Kleider gewohnt waren. Ich musste Übungsstunden nehmen, um dies mit Würde und ohne Patzer zu meistern."
Nur wenige Jahre früher, in jungen Jahren, auf ihrer ersten Reise nach Frankreich und nach Holland musste Sophie die Erfahrung machen, dass sie in Modeangelegenheiten sehr unbedarft war. Sie schreibt über eine französische Freundin, die sie auf dieser Reise traf: 

Zitat 2

"Sie war überaus hübsch und kokett und bediente sich mit Geschick aller weiblichen Eigenschaften, welche die Männer bezaubern. Ihr Auftreten setzte mich in Erstaunen. Ich armes schweizerisches Hirtenmädchen kannte diesen Wunsch zu gefallen überhaupt nicht und ich fühlte mich nun plötzlich durch meine groteske Kleidung gedemütigt, über welche die junge Verführerin spottete. Erst jetzt, als ich meine Kleidung mit den eleganten und duftigen Röcken auf der Promenade verglich, sah ich, wie lächerlich sich diese ausnehmen musste.“
Und bei der Ankunft bei ihren Verwandten in Maastricht musste sie zuerst neu eingekleidet werden, bevor sie in die vornehme Gesellschaft eingeführt werden konnte. Über diese Demütigung schreibt Sophie: 
Zitat 3

„Am nächsten Morgen kam meine Tante in mein Zimmer in Begleitung von Schneiderinnen, Weissnäherinnen, Modistinnen und andern Künstlerinnen dieses Schlages. Sie sagte mir: "Simons hat mir berichtet, dass sie beim Auspacken Ihres Koffers Ihre Garderobe in einem so schlechten Zustand gefunden habe, dass ich es für nötig erachte, Sie von Kopf zu Fuss neu auszustaffieren." Die Stoffe wurden ausgebreitet, ebenso die Hüte und Hauben, diese von einer Madame Lyon, die vor kurzer Zeit aus Paris eingetroffen war. Ich war über all diese Gegenstände verwirrt und über den schlechten Zustand meiner Garderobe dermassen beschämt, dass ich errötete und mir die Güte meiner Tante beinahe wie eine Demütigung vorkam. "Meine liebe Nichte, Sie braucht in erster Linie einen gutsitzenden Schnürleib, der die Taille besser einschnürt, sodann drei Kleider, eines für die Galaanlässe, eines für die Gesellschaften und eines für zu Hause. (…) Dann wählte man einen Hut mit Federn und einen andern mit Blumen, ferner einige Hauben mit Bändern  und all die übrigen kleinen Dinge, die für die Toilette einer Frau notwendig sind. 

Zuletzt liess meine Tante den Inhalt meines Koffers herbeibringen, überprüfte alles und bemerkte: "Ihre Kleider sind in traurigem Zustand. Sie hat ja kaum zwei Röcke, die Sie fürs Theater oder für zu Hause anziehen kann. Ich wünsche, dass das Amazonenkleid, das Sie auf der Reise getragen hat, für immer verschwindet - und wo hat Sie Ihren Schmuck?" Ich versicherte ihr, dass ich als einziges Schmuckstück diese dicke, mit Schnörkeln verzierte goldene Uhr besitze, die dort unter meinem Spiegel hänge. Sie zuckte die Schultern, lächelte mitleidig, und Simons rief aus: "Armes Fräulein".
Adelige Freizeit - und der Beginn der französischen Revolution (Salon):
SchülerInnen beschreiben lassen, was man in diesem Raum alles machte (SchülerInnenantworten) 
· Musik machen

· Spiele spielen
· Essen

· Kaffee trinken

· Verwaltungsarbeiten

· Handarbeiten

Der Salon war einer der zentralen Räume in Schloss Wildegg.
· Essen, wenn man keine Gäste hatte

· Kaffee- und Schokoladetrinken: Im 18. Jahrhundert völlig neue Genüsse! (Schokoladetrinken als Adeligenprivileg!!) 
· Musik machen

· Sticken: eine der wenigen "Arbeiten", die den adeligen Frauen erlaubt war. Platz am Fenster besonders geeignet wegen dem Licht. 
· Verwalten (Schrank aufschliessen!): Büro. 
Als Patrizier oder Patrizierfrau "arbeitet" man nicht! Es ist verpönt, einem Beruf nachzugehen - die Verwaltung der Güter und der Militärdienst oder der Einsitz im Berner Rat sind die Aufgaben, die einem Patrizier angemessen sind. Dies hält man auch in der Familie Effinger so. 
Für eine Patrizierfrau hingegen ist die Heirat vorgesehen - und dies durchaus in jungen Jahren. 
Die hübsche Dame oberhalb des Spiegels ist Sophies Mutter: Johanna Katharina Sophie von Graffenried. Sie starb mit 23. Jahren, als Sophie gerade einmal 3 Jahre alt war. 
Sophie selber heiratet mit 20 Jahren (1786) - nicht ganz freiwillig. Ihr Vater stellte ihr Friedrich Abraham von Erlach vor - und soll ihr für die Entscheidung gerade mal eine Woche Zeit gelassen haben. Sophie wurde in der Ehe nicht glücklich. Da Friedrich zu freizügig im Umgang mit dem Geld der Effingers war, wurde er immer mehr zur Belastung für die Familie. Sophie trennte sich 1799 von ihrem Mann. 

Es war die Verheiratung mit ihrem Mann, die Sophie ihren zweiten - diesmal längeren - Parisaufenthalt verschaffte. Da ihr Mann beruflich in Paris tätig war, zogen die beiden kurz nach der Hochzeit in die Weltstadt. Durch die Bekannten ihrer Schwiegermutter wurde sie in die höchsten Kreise eingeführt. Dort blieben sie bis zum Ausbruch der französischen Revolution… 

Einige allgemeine Infos zur Französischen Revolution geben (je nach Vorwissen der Klasse - vor der Führung bei Lehrperson nachfragen). 
1789 bricht in Frankreich eine Revolution aus. 
Armut und Hunger breiter Bevölkerungskreise, fehlende politische Mitsprache, eine staatlichen Finanzkrise, Reformunfähigkeit des absolutistischen Staates und die Ideen der Aufklärung bringt die Leute auf die Strasse. 

Die Vertreter des Dritten Standes erklären sich im Juni 1789 zur Vertretung des Volkes. Sie wollen eine neue Verfassung für Frankreich auszuarbeiten. 

In Paris stürmen im Juli Volksmassen die Bastille, ein Symbol des absolutistischen Systems. 

Auf dem Land revoltieren die Bauern. 
Im August proklamiert die Nationalversammlung die Menschen- und Bürgerrechte, die gegen die politische Rechtlosigkeit der Untertanen und die soziale Ungleichheit im Absolutismus gerichtet waren: "Freiheit! Gleichheit! Brüderlichkeit!" waren die Schlagworte. 
Die französische Revolution des Volkes richtete sich gegen die ungerechte Verteilung des Reichtums, gegen die Macht, den Prunk und den Luxus des Adels. Deshalb wurde der König - jener Louis XVI, den auch Sophie zweimal besucht hatte - zuerst gezwungen von Versailles nach Paris umzuziehen, wo er quasi gefangen gesetzt wurde. 
Sophie war in der ersten Phase der französischen Revolution wie erwähnt in Paris - und sie genoss den Prunk so lange wie möglich. Aber auch ihre heile Welt fing an zu bröckeln und es wurde auch für sie als Adelige gefährlich. Dazu eine Geschichte: 

Sophie geriet zusammen mit der Prinzessin Chimay-Fitzjames in einem Vorort von Paris in eine randalierende Menschenmenge: 
„Viele Bedienstete (…) dachten wie das Volk, von dem auch sie herstammten, und freuten sich, dass die Oberschicht gedemütigt, beleidigt und misshandelt wurde. Es schien, als wären wir in eine solche Gruppe hineingeraten, denn als der Pöbel unsere Kutsche mit dem herzoglichen Wappen sah, stellten sich die herrschaftlichen Diener in Livree um uns herum, begannen uns anzupöbeln und gaben sogar ein paar Schüsse ab, welche die Kutschenfenster zum Bersten brachten. Die Prinzessin fiel in Ohnmacht, doch glücklicherweise erblickte ich in jenem gefährlichen Moment Monsieur de La Fayette, der mit der Nationalgarde herbeigelaufen kam, um wieder Ordnung herzustellen. Da ich ihn kannte, rief ich ihn um Hilfe und erbat Schutz für die Prinzessin und für mich, den er uns auch sofort gerne gewährte. Er liess uns von einer Truppe Soldaten begleiten, die uns aus dem Radau hinausführten und uns wahrscheinlich das Leben retteten...“
Daran, wie Sophie dieses Ereignis beschreibt, sieht man, was sie von der Französischen Revolution und von den verschiedenen Ständen hält. Es ist ein Aufstand des "Pöbels", der barbarischen Unterschicht. Und die französische Revolution bedroht ihre heile Weltsicht. 

Sophie verlässt Frankreich und kehrt in die Schweiz zurück. 

In der Emigration (Eckzimmer)
Im Sommer 1792 wurde der König in Frankreich gestürzt und die Republik ausgerufen. 1793 wurde der König geköpft. Im Folgenden setzten sich die radikalen Jakobiner durch, welche alle Monarchisten aufs strengste verfolgten.
Spätestens jetzt war es in Frankreich für die Adeligen lebensgefährlich geworden. Viele unter ihnen verliessen das Land, darunter der Graf von Provence und der Graf von Artois – die beiden Brüder von Louis XVI.
Sie trafen sich zusammen mit anderen Adeligen in Koblenz am Rhein (Deutschland) in der Emigration, von wo aus, sie die ausländischen Mächte zu einem bewaffneten Eingreifen in Frankreich zu bewegen versuchten.
Auch Sophie wurde von ihren Verwandten nach Koblenz geschickt, damit sie sich für ihre Anliegen einsetzen könne (Ein Vetter ihres Mannes wollte sich eine hohe Position in der französischen Schweizergarde verschaffen. Zudem hatte seine Familie den Grafen Geld geliehen, das sie nun selber benötigten). Der Vetter ihres Mannes soll gesagt haben: 

"Wissen Sie denn nicht, dass man in Frankreich alles durch die Frauen erreicht? Also brauche ich eine Frau als Unterhändlerin, und Sie allein können meine Sache erfolgreich vertreten.“ 
So reiste also Sophie nach Koblenz. Die beiden Grafen führten auf Schloss Schönbornlust ihr Hofleben, gegen das in Frankreich revoltiert wurde, in der Emigration unbeirrt weiter – wenn auch laut Sophie mit „weniger Etiquette als zu Versailles oder Paris." 
Hier lernte Sophie nun eine Frau kennen, mit der sie eine lebenslange Freundschaft verband: Madame Montléart Saint-Simon. Madame Montléart war Hofdame der Gräfin von Provence. 
Die Freundschaft mit Madame Montléart blieb auch nach der Rückkehr von Sophie von Erlach in die Schweiz 1792 bestehen. Da für Madame Montléart eine Rückkehr nach Frankreich ausgeschlossen war - während der Terrorherrschaft der Jakobiner hätte sie ihren Kopf riskiert - nahm sie die Einladung von Sophie von Erlach an, sich zu ihr auf das Schloss Kiesen zu begeben. Sophie wohnte seit ihrer Heirat mehrheitlich auf Kiesen. Dort lernte die Gräfin auch Sophie's Bruder Ludwig Albrecht kennen - der sich prompt in die hübsche Frau verliebte. Vergeblich…
=> Hinweis auf das Bildnis von Ludwig Albrecht genannt Albert von Effinger (1773-1853).

Im Herbst 1795 kehrte die Gräfin von Montléart nach Frankreich zurück. Der Kontakt blieb aber weiterhin durch Briefe aufrechterhalten – auch als Sophie von Erlach nach ihrer Trennung von ihrem Mann zu ihrem Bruder Ludwig Albrecht auf Schloss Wildegg zog. 

Hinweis darauf, dass auf diesem Schreibtisch (vor allem Albert, aber eventuell auch Sophie) Korrespondenz erledigt hat. 

Als ihre Freundin Gräfin von Montléart schwer erkrankt - sie litt unter Lungenschwindsucht - lud sie Sophie wiederum ein - diesmal auf die Wildegg. Nur drei Wochen nachdem sie auf Schloss Wildegg eintrifft – am 21. Juni 1804 starb die Gräfin. Es wird für sie ein Waldgrab in der Nähe von Schloss Wildegg errichtet.

=> Auf das Grab hinweisen (auf Wunsch am Schluss noch hinführen). 
(Überliefert ist zum Tod der Gräfin folgende Geschichte: 

Die Gräfin soll bei einem ihrer Aufenthalte auf Kisen einen lebhaften Traum gehabt haben. In diesem nahm sie als Hofdame an der Messe in der Schlosskapelle in Versailles teil, konnte aber keinen Platz finden. Da erhob sich ein Bischoff, bot ihr seinen Platz an. Er hielt ihr gleichzeitig einen Spiegel vor und sagte dazu: "Glauben Sie mir, Sie werden nirgends Platz und Ruhe finden als hier". In diesem Spiegel sah sie eine ihr völlig unbekannte Gegend. Als die Gräfin schliesslich kurz vor ihrem Tod in Wildegg eintraf, soll sie gerufen haben: "Hier ist die Stätte meiner Ruhe, ich habe die im Spiegel gesehene Gegend gefunden!"

Und hier ruht sie nun also…)
Bibliothek (kurz! allenfalls auch weglassen)
Eingerichtet wurde dieser Raum 1664 als Schlafzimmer für Hans Thüring Effinger. Die Fresken bis Gesimshöhe stammen aus dieser Zeit. Um 1850 wurde der Raum zur Bibliothek umgebaut. 

Wir haben bisher einiges aus dem adeligen Leben der Effinger und aus den Wirren während der französischen Revolution gehört - all dies kann man auch der Bibliothek der Familie entnehmen. 

Anhand dieser Bibliothek kann man sehen, mit was sich eine Patrizierfamilie beschäftigte: Es findet sich viel Literatur (knapp zwei Drittel der Bücher sind auf Französisch), aber auch der Teil zur Landwirtschaft, zur Geographie oder zur Geschichte ist umfangreich. 

Hier findet sich der ganze Übergang vom absolutistischen Herrschaftshof bis zur französischen Revolution:
Einige wenige Bücher rauspicken:
· Klassiker wie Molière 

· Taschenalmanach zeigen (wenn man sich in den Kreisen der europäischen Herrscher aufhielt, musste man auch unauffällig nachschauen können, wann die Herrscher Geburtstag hatten etc. 
Aber auch den Wandel sieht man in der Bibliothek. Es gibt einige Werke von Aufklärern (wie z.B. Rousseau) und natürlich auch Bücher über die französische Revolution. (Obwohl es sehr viel mehr Bücher über die französischen Köngishäuser gibt.)
· zeigen
Weshalb die französische Revolution die Familie Effinger dermassen beschäftigte, erfahren wir im nächsten Raum. 

Die Revolution in der Schweiz: Festsaal 

„Dieses räuberische Gesindel war anno 1798 in die Schweiz gedrungen, hatte dieselbe revolutioniert und unter dem Mantel von Freyheit und Gleichheit alle moralischen und religiösen Begriffe und selbst alle Freyheit zerstört und auch den Wohlstand des Landes nicht wenig erschüttert.“
"Dieses räuberische Gesindel" - damit mein Sophie von Erlach die Franzosen.
1798 marschierten im Gebiet der Eidgenossenschaft französische Truppen ein. Die französische Revolution sollte auch die umliegenden Gebiete erfassen. Die Bevölkerung sollte von der "Tyrannei" der Herrschaft befreit werden.

Auf dem Gebiet der heutigen Schweiz wurde die neue Verfassung der Helvetischen Republik in Kraft gesetzt, die einen demokratischen, zentralistischen Staat nach dem Muster Frankreichs schuf. Die französische Revolution hat die Schweiz erreicht! 

=> zwei Karten zeigen: Einmal vorher Ancien Régime, einmal nachher: Helvetische Republik 

Vorher: Die Eidgenossenschaft vor 1798: Besteht Städten und Landkantonen mit vollen Rechten. Diese sind eigenständige Gebiete, die sich in der Tagsatzung treffen. Der grösste Teil der heutigen Schweiz sind Untertanengebiete, die von einzelnen (oder mehreren) der vollberechtigten Orte regiert wurden. 
Das Gebiet des heutigen Kanton Aargaus war zum grössten Teil Untertanengebiet von Bern. 
Mit der neuen Verfassung der helvetischen Republik wurde der Kanton Aargau gegründet. (Auch mit der Mediationsverfassung von 1804 wurde die Abhängigkeit nicht wieder hergestellt. Der neue Kanton Aargau erhielt eine repräsentative Demokratie). 
Im Ancien Régime genossen die Effinger eine privilegierte Stellung. Das heisst: 

· sie hatten das Recht, Zehnten und Bodenzinsen einzuziehen. Das war ein wichtiger Teil ihrer Einkünfte 

· sie hatten die niedere Gerichtsbarkeit über Möriken und Holderbank, d.h. sie sprachen in den umliegenden Gebieten Recht. 

· sie hatten das Jagdrecht in den Wäldern - etwas was bei weitem nicht jedem erlaubt war. 

· sie hatten das Recht, einen Pfarrer einzusetzen. 

· Sie verfügten in Bern über einen Sitz im Kleinen Rat und 1795 gar sechs Grossräte. Dazu verfügten sie über verwandtschaftliche Beziehungen zu den Spitzen des Staates. 

Mit der Helvetischen Republik veränderte sich für die Familie Effinger so einiges. Sophie von Effinger und ihr Bruder Albert haben dies beide aus ihrer Optik beschrieben. 

=> bei guten Klassen Quellen verteilen und kurz einstudieren und unformulieren lassen. Einzelne Fragen klären. Kurztheater. 

Mit der Helvetischen Republik gingen ihre politischen Privilegien verloren. Zudem konnten sie auch ihre herrschaftlichen Rechte nicht mehr ausüben und die Bauern konnten sich von den Zinslasten freikaufen. Neue Steuern und Militärlasten wurden den Patriziern aufgebürdet. Weil auch Patrizier grössere Summen nicht einfach flüssig hatten, musste Niklaus Albrecht von Effinger einen Teil der neuen Lasten mit Silbergeschirr bezahlen.
(Zudem ging die Angst vor Plünderungen um. Um allfälligen Plünderungen vorzubeugen, wurden die wichtigsten Urkunden und Wertsachen der Wildegg vorübergehend nach Süddeutschland in Sicherheit gebracht.)
Eine starke, nicht nur finanzielle, sondern auch emotionale Belastung stellte die Einquartierung von Truppen dar. Zwischen 1798 und 1801 musste auf Schloss Wildegg französisches Militär untergebracht werden - unter anderem auch in diesem Saal. Die höchste Zahl an Einquartierten wurde im Herbst 1799 mit 62 Mann vermerkt. 1798 war an 61 Tagen Militär im Schloss, 1799 gar an 220 Tagen. Der Aufwand für die Einquartierungen wurden nicht vergütet. 

Für die Familie Effinger waren diese Einquartierungen eine sehr unangenehme Zeit. Immer wieder kam es zu Vorkommnissen mit betrunkenen Soldaten und Sophie von Erlach hat in ihrer Schlosschronik für die französischen Soldaten kein gutes Wort übrig. Sie nennt sie „DiebsGesindel, das von Westen her aus dem Franzosenlande gekommen war“ und schreibt über die Einquartierung: 

„Während fünf Jahren haben diese ungebetenen Gäste dieses Gemacht mit ihren Zotten gefüllt und die Wände mit Unflat besudelt, und froh musste man sich finden, dass nicht noch Ärgeres geschah“.
(Die Gerichts- und Herrschaftsrechte gingen für die Familie Effinger verloren. Besonders hart traf Ludwig Albrecht, der Bruder von Sophie, dass auch das Jagdrecht verloren ging. Er kämpfte noch im Jahr 1803 für sein altverbrieftes Jagdrecht und schrieb an die Mediationsregierung in Aarau, er würde lieber seine ganzen Familienbesitzungen verkaufen, als sich der Bevormundung der neuen Machthaber zu unterwerfen.
Die Effinger lehnten denn auch die Staatsumwälzung einhellig ab und engagierten sich gar in Gegenaktionen. Im „Stecklikrieg von 1802“ einem Aufstand gegen die helvetische Regierung nahmen alle drei Effinger-Brüder teil.)
Allenfalls Estrich: Übersicht

Für die Familie Effinger war das 18. Jahrhundert eine Zeit des Wandels. Eine Zeit in der die Familie Effinger politisch einflussreich und sehr begütert, aber auch gebildet, weitgereist, gut vernetzt und literarisch auf dem neusten Stand war. Eine Zeit aber auch in der die Familie viele Vorrechte verlor. 
Was der Familie blieb, war dieser grosse Familienbesitz mit grossen Ländereien. 

· Blick auf den Bauernhof, der heute noch dazugehört 

· Blick auf die umliegenden Flächen (heute noch 93 Hektaren)

· Blick auf die Wälder (heute 38 Hektaren)

· Blick auf den Schlossgarten. 

· Blick auf die Fabriken: Gehörte früher zum grössten Teil ebenfalls zum Schloss Wildegg. 

Wir haben die Geschichte von Sophie erzählt und dazu einige ausgewählte Zimmer angeschaut. 

Überlegen, welche Zimmer wir nicht gesehen haben (z.B. Dienstbotenzimmer/Mägdekammer, Billardzimmer, Weinkeller etc.)

=> Wer will kann auf dem Rückweg noch einen Blick reinwerfen. 

Im 19. Jahrhundert wird die Familie Effinger immer kleiner. Schliesslich bleiben die beiden Schwestern Pauline und Julie von Effinger übrig. Beide haben selber keine Kinder. So vermacht Julie von Effinger das Schloss schliesslich 1912 an das Schweizerische Landesmuseum. 
Garten

Falls viel Zeit: zurück und noch einige Worte zum Garten sagen

� Das meiste Meissenporzellan im Neuen Esszimmer stammt aus dem 18. Jahrhundert (vorwiegend 1. Hälfte), könnte von Sophie also durchaus verwendet worden sein. 





